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Deutſcher Reichstag.
124. Sitzung.

Mittwoch, den 10. Januar 1900 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.

ſchleuniger Antrag Dr. Rintelen (Zentr.) betr. Ein-
ſtellung des gegen den Abg. Frank (Zentr.) ſchwebenden Straf
verfahrens wird angenommen.

ie zweite Beratung des Etats beginnt mit dem

Etat des Reichstags.
Bei Kap. 2, Tit. 1 regt
Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Volksp.) die Beſſerſtellunder Reichs tagsſtenograp en an, damit dieſelben nicht mehr au

Nebenverdienſte angewieſen ſind.
Vizepräſident Schmidt- verſpricht wohlwollende Berückſichti

gung der Anregung.
Bei Kap. 2 wendet ſich

Beckh-Koburg (Freiſ. Volksp.) gegen die häufige Her-
gabe des Reichstagsgebändes zu Feſtlichkeiten.

Vizepräſident Schmidt empfiehlt, die Anregung in die Form
eines ausdrücklichen Antrages zu kleiden.

Der Etat des Reichstags wird genehmigt. Es folgt der
Etat des Reichsamts des Jnnern.

Beim Titel „Staatsſekretär“ nimmt das Wort
Dr. Hitze (Zentr.): Jch möchte an den Staatsſekretär

die Anfrage richten, wie weit die Prengzw über die gewerb-
liche Beſchäftigung von Kindern gediehen ſind. Ferner möchte
ich anregen, der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik, die mit ihren

ziemlich fertig iſt, neue Gebiete zu überweiſen, wie
die Regelung der Verhältniſſe ren in offenen
Läden, der Gehilfen im Verkehrsgewerbe, der Rechtsanwalts
en 2c.. Ferner hätte die Kommiſſion Veranlaſſung, das

aterial über die hygieiniſche Notwendigkeit des Marximal-
arbeitstages in den einzelnen Gewerben zu vervollſtändigen.
Jedenfalls darf die Kommiſſion nicht aus Mangel an Arbeit
zu Grunde gehen, ſondern muß weiter gefördert werden.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: 9 hoffe, zu einem
W poſitiven Reſultate aus den Vorſchlägen zu gelangen,
die über die Beſchäftigung von Kindern gemacht worden ſind.

ch rm nicht daran, daß die Kommiſſion für Arbeiter
tatiſtik auch ſpäter noch ein dankbares Feld ihrer Thätigkeit
ndet. Es wird fortgefahren werden, von Fall zu Fall den
aximalarbeitstag in Gewerben mit beſonders gefährlicher

m einzuführen.
bg. RöſickeDeſſau (wildl.): Mit der Förderung der Aus-

ſtellung von Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen hat ſich der Herr
Staatsſekretär ein dauerndes Denkmal geſetzt. Jch hoffe, daß
er ſich auch weiter um ihre Fortentwickelung bemühen wird.

Abg. Dr. OertelSachſen (konſ.): Jch habe wiederholt auf
die Schäden hingewieſen, die die Bäckereiverordnung
im Gefolge führt. Sehr zu berückſichtigen iſt die Petition des
Zentralverbandes deutſcher Bäckerinnungen, der im Frühlin
vorigen Jahres in Magdeburg getagt hat. Es iſt ſchade, daß
Herr Bebel, der Großvater der Verordnung (Heiterkeit), trotz
der Einladung, die er erhalten, an der Verſammlung nicht teil
genommen hat. In ganz großen Betrieben mag die Verord-
Se durchführbar ſein, in kleineren und mittleren aber nicht.

offentlich zieht endlich der Bundesrat eine Aenderung, der
erordnung in Erwägung, mit der man die Grenze über-chritten hat, jenſeits deren Vernunft Unſinn und Wohlthat
I wird. (Bravo! rechts.)
Abg. MöllerDuisburg (natl.) ſchließt ſich den Anregungen

des Abg. Röſicke an und empfiehlt die Errichtung eines ſtän-
digen Amtes für Arbeiterſtatiſtik.

bg. Fiſcher (Soz.): Wir ſind leider nicht in der Lage, auch
unſererſeits Loblieder über den Staatsſekretär anzuſtimmen,
aben vielmehr über die Gewerbeinſpektion Klage zu
hren. Der Bericht über die Thätigkeit der Gewerbeinſpektion

t ſchon nach ſeinem Umfange gegen frühere Jahre auf ein
rittel zurückgegangen und ſtrotzt von einer geringen ſozial-

politiſchen Einſicht, wie allerdings nach der Stellungnahme desStaatsſekretärs gegenüber der ialen Frage nicht eben ver-
wunderlich iſt. Sind ihm doch die Gewerkſchaften nichts als
Streikvereine, ganz, wie einſt Herrn v. Puttkamer. Wie ſoll
man ſich da noch über die Thätigkeit der Herren Geheimräte
wundern oder darüber ſtaunen, daß dieſelben aus den Berichten
der Gewerbeinſpeltoren alles men tragen haben, was
den Arbeiterorganiſationen ungünſtig und den Unternehmern
günſtig iſt Zuzugeben iſt allerdings, daß einige Aeußerungen
weggelaſſen ſind, welche die Gehäſſigkeit allzu deutlich auf der
Stirne tragen, ſo z. B. eine, in der es heißt, daß „dies Ver-

alten dere bertzirt der hier in Betracht kommenden Arbeiter
ennzeichnet“.
Nach den Thaten der ſächſiſchen Polizei, der ſächſiſchen

Richter und der ſächſiſchen Regierung haben wir uns daran ge
wöhnt, als „ſächſiſch“ zu bezeichnen, was wir mit Rückſicht auf
das Strafgeſetzbuch nicht gut anders bezeichnen können.
Uebrigens hat auch die Kölniſche Volkszeitung konſtatiert, daß
die hie Gewerbeinſpektion, alſo die Jnſpektion des induſtrie
reichſten Bundesſtagtes, zurückgebliebener iſt, als die ſelbſt Meck-
lenburgs, des induſtrieärmſten Bundesſtaates (Hört! hört bei
den Ken Dieſer Kritik können wir uns durchaus
anſchließen.

ie Berichte ſind uns übrigens ſo ſpät zugegangen, daß
wir nicht mehr haben konſtatieren können, welche Aeußerungen
der Einzelberichte in dem allgemeinen Bericht fortgeblieben ſind.

m vorigen Jahre vermochten wir die wealg ung gwiger ſehr
ezeichnender Ausführungen nachzuweiſen, z. B. ſolcher, die von

der Parteilichkeit der Gerichte und dem vorteilhaften Einfluß
der Arbeiterorganiſationen auf die Geſtaltung der Arbeiter-
ſchutzbeſtimmungen handeln.

Wir müſſen verlangen, daß uns künftig die Berichte früher
zu ehen, damit wir eine Kontrolle vornehmen können. Möglich,
aß für das ſpäte Zugehen Gründe vorhanden ſind, die wir

nicht kennen. Man ſage, zur Begründung der Zuchthausvor-
leg ſei es nötig geweſen, eine ganz neue Sichtung des Ma-
terials vorzunehmen.

e

Wir vermiſſen in dem Geſamtbericht eine einheitliche Stellung
der Regierung zu den Fragen, die in den einzelnen Berichten

ganz verſchieden erörtert werden. Erklärt ſich die Regierung
mit der Gehäſſigkeit der preußiſchen und ſächſiſchen Gewerbe
inſpektoren identiſch oder mit der ſozialpolitiſchen Stellungnahme
der ſüddeutſchen Aufſichtbeamten

Die mere muß einheitlich geregelt undden Gewerbeinſpektoren eine ſelbſtſtändigere Stellung eingeräumt
werden, die jetzt kaum etwas anderes zu thun haben, als jeder
di Jhnen fehlt zur Zeit namentlich die Unabhängigkeit
von den jeweiligen Strömungen innerhalb der Regierung. (Sehr
richtig! b. d. Soz

Mehr und mehr enſen ſich die Klagen darüber, daß die
Gerichte die Uebertretungen der Unternehmer
überaus milde beurteilen. Jn den Berichten iſt von einer
Anerkennung der „Gleichberechtigung der Arbeiter“ von derdie kaiſerlichen Februarerlaſſe ſo ſchön ſprechen keine Rede.
77 Jch will einige der markanteſten jener Ausſprüche anführen,
die von einer totalen ſozialpolitiſchen Verſtändnisloſigkeit zeugen
und von denen ich eine ganze Blütenleſe geſammelt habe.

Der Kaſſeler Bericht ſpricht frei nach Heine von „auswärtigen“
Ruheſtörern, der Halberſtädtiſche Bericht von „bezahlten Agi-
tatoren“, womit aber Schweinburg nicht gemeint iſt (Heiterkeit).
Andere Berichte ſprechen von dem „Ungehorſam“, der „Treu-
loſigkeit“ z der Arbeiter, behaupten, das Bewußtſein des
Unrechts ſei „in der Arbeiterklaſſe gänzlich geſchwunden“.
Damit vergleiche man, wie über die Arbeitgeber geurteilt wird.
Die Häufigkeit des Kontraktbruchs in Oſtpreußen wird aus der
„Notlage“ der Beſitzer erklärt, die deshalb bei der Anſtellung
von Arbeitern nicht darauf achten könnten, ob das vorige
Arbeitsverhältnis derſelben ordnungsmäßig gelöſt ſei. Was bei
den Arbeitern als „Zwang“ bezeichnet wird, heißt bei den
Arbeitgebern „Forderung“. Kurzum einſeitige und gehäſſige
Parteinahme zu gunſten der Unternehmer, heftigſte Anklagen
gegen Arbeiter (Hört! hört! b. d. Soz.).

er a L abrikinſpektor erklärt die Herab-ſetzung der Löhne in einem Falle mit dem Wunſche des Unter
nehmers, die Arbeiter vom Blaumachen zu kurieren (Hört!
hört! b. d. Sozd.). Der ſchmalkaldiſche Jnſpektor ſpricht von
der Gelegenheit zum Nebenverdienſt als Maurer, welche die
Bergleute ſeines Aufſichtsbezirkes nach Beendigung ihrer
Schichten haben. Ob er ſelbſt S Luſt hätte, ſich in ſeinen
Mußeſtunden einen „Nebenverdienſt“ als Maurer zu erwerben
(Heiterkeit links).

Ein anderer Fabrikinſpektor ſpricht davon, daß in ſeinem
Bezirk Wohlſtand und Zufriedenheit trotz der geringen Löhne
herrſchen der oſtpreußiſche konſtatiert die Herren Agrarier
wird es intereſſieren daß in ſeinem Bezirk Löhne von 15,
13 und 11 Pf. pro Stunde gezahlt werden.

Sehr widerſtreitende Meinungen werden auch über die Ar-
beiterausſchüſſe laut, dieſes Schmerzenskind der Regierung, das
nicht leben und nicht ſterben kann. Ein Jnſpektor hält die-
ſelben für überflüſſig, dieweil ja die Unternehmer ſchon für die
Arbeiter ſorgen, ein anderer für ſchädlich, weil ſie ſich angeblich
mit den Plänen des ſozialdemokratiſchen Zukunfts-
ſtagtes befaſſen.
Alle dieſe Aeußerungen der Fabrikinſpektoren ſind erklärlich
in einer Zeit, wo das Reichsamt des Jnnern ſeine Aufgabe
darin erblickt, die Kämpfe der Arbeiter durch Zwangsgeſetze
unmöglich zu machen. Dabei ſind nach allen Berichten die
Lohnerhöhungen immer nur den gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen zu verdanken.

Bei den Unternehmern hat ſich die Zahl der Verfehlungen
gegen Beſtimmungen zum Schutze der Arbeiter bedeutend ver-
mehrt. Die Zunahme der Frauen nnd Kinderarbeit erklärt
ſich nur aus dem Wunſche nach billigen und willigen Arbeits
kräften, die freilich für die Arbeiter ein Sinken des allgemeinen
Lebensniveaus bedeuten. Alle Beſtrebungen zum Schutze derFrauen und Kinder ſind illuſoriſch, ſo lange ſe nicht auch für

die Hausinduſtrie Geltung haben. Gerade hier finden wir die
rößte Ausbeutung, die längſte Arbeitszeit. Die GewerbeJn-
ſpektion muß ſofort auf die Hausinduſtrie ausgedehnt werden;

denn ſpäter wird man wieder einwenden, die Lage der Jn-
duſtrie laſſe eine weitere Belaſtung der Unternehmer mit Rück-
ſicht auf die Konkurrenz des Auslandes nicht zu. Der beiſpiel-
loſe Aufſchwung der Jnduſtrie macht ſich für die Arbeiter nur
durch die Erhöhung der Unfälle bemerkbar. 7416 Todes-
fälle und 84 110 Verwundungen auf dem Schlachtfelde
der Jnduſtrie, das iſt der Anteil der Arbeiter an dem
Aufſchwunge der Jnduſtrie. (Hört! hört! links). Die
Lebenslage der Arbeiter hat ſich nicht gebeſſert. Die Löhne
ſind entweder dieſelben geblieben, oder die Erhöhung der
Lebensmittelpreiſe, der Wohnungsmieten u. ſ. w. hat die Lohn-
erhöhung wettgemacht. Alle dieſe Thatſachen zeigen, daß, wenn
ſich die Lebenslage der Arbeiter hier und da gehoben hat, dies
nur möglich war auf dem Wege der Organiſation der Ar-
beiter. Deshalb verlangen wir, daß im Reichsamt des Jnnern
wie bei den Gewerbeinſpektoren den Kämpfen der Arbeiter um
Hebung ihrer Lebenshaltung mehr Objektivität entgegengebracht
wird. (Lebhafter gar b. d. Sozd.).

e Wungreh Graf v. Poſadowsky: 48 habe perſönlich
den Wunſch, daß die Beamten die Thatſachen möglichſt genau
und objektiv feſtſtellen. Die Berichte ſind ſpäter erſchienen,
weil erſt im Anguſt ſämtliche Berichte zuſammen eingereicht
waren. Jch werde es mir ernſtlich überlegen, ob ich im nächſten
Jahre nicht alle die einzelnen Berichte drucken laſſen und den
Mitgliedern des Hauſes zugänglich machen ſoll. (Zuſtimmung
b. d. Soz.) Der Vorredner hat die Kürze der Zuſammenſtellung
beklagt, von anderer Seite iſt ſonſt immer die Länge der Be-
richte getadelt worden, die es unmöglich macht ſich darin zurecht
zu finden. Jn der Tabellenberechnung ſoll in Zukunft eineBeſſerung eintreten.

Auf die Berichte der Gewerbeinſpektorengeordnet werden. Auf cht 3habe ich keinen Einfluß. Wir müſſen mit dem zufrieden ſein,was ſie berichten. Für ſtrenge Sekeafungen der Unternehmer
bin ich durchaus, wenn ſie in gewinnſüchtiger Weiſe die Arbeiter-
ſchutzbeſtimmungen übertreten. Jch habe die Regierungen er-
ſucht, da, wo milde Beſtrafungen erfolgt ſind, die Staatsanwälte
anzuweiſen, in die zweite Jnſtanz zu gehen. Jn dem Falle der
Friedrichsgrube hat der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Die
Sache ſchwebt alſo noch. Was die Lebenshaltung der Ar-
beiter anbetrifſt, ſo kann man wohl mit gutem i wviſſen ſagen,

daß ſich dieſelbe in den letzten Jahren objektiv gebeſſert hat.

Das Zahlenmaterial ſoll überſichtlicher

Dafür iſt ein Beweis der Abfluß der Arbeiter vom Lande nach
den größeren Städten. Dem J erwidere ich, daß
Verhandlungen ſchweben, um die ſtamuga der Bäcker
meiſter zu heben. Wir hoffen bis zur nächſten Seſſion zu einer
befriedigenden Löſung zu kommen.

Abg. BeckhKoburg (Freiſ. Volksp.) regt die Regelung der
Frage des Vogelſchutzes an.

Abg. Schrader (Freiſ. Vg.): Jch bitte den Herrn Staats-
ſekretär um Auskunft darüber, wie ſich die ierung zurFrage einer Reichswohnungsreform ſtellt: Von der ne
für Arbeiterſtatiſtik iſt ein reiches Material über die ſchlechten
Wohnungsverhältniſſe beigebracht worden.

Dr. MüllerMeiningen (Freiſ. Volksp.) fragt an, wie
weit die Verhandlungen über den internationalen Patent und
Diplomſchutz gediehen ſind, und weiter, wie es mit den Ver-
ordnungen auf Grund des üeg des Geſetzes gegen den un-
lauteren Wettbewerb Qualitätsverſchleierung ſteht.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Verhandlungen über
den internationalen u nähern g ihrem Abſchluß.
Ueber die ſehr ſchwierige Regelung der Wohnungsfrage ſchweben
Verhandlungen mit der preußiſchen Regierung. Die Anſicht
der verbündeten Regierungen darüber kenne ich noch nicht.
Ueber den internationalen Patentſchutz ſoll demnächſt eine Kon
ferenz in Brüſſel ſtattfinden. Die Verhandlungen über die
Verhütung der Qualitätsverſchlechtung ſchweben noch.

Abg. Wurm (Soz.): Der Herr Staatsſekretär hat anerkannt,
daß eine Einheitlichkeit in das Fabrikinſpektoratzzweſen gebracht
werden muß. Noch iſt der Umfanp der Gewerkeaufſicht in den
Einzelſtagaten verſchieden Jn Preußen gelte als auf-
ſichtspflichtig gewerbliche Anlagen, die fünf Perſonen beſchäftigen,
in Sachſen müſſen 10, in Reuß ä. L. 20 Perſonen beſchäftigt
ſein. Die Reichsregierung trägt die Verantwortung für diegeſamte r r 5 weiſe Sie hier auf jenen Geheim-
erlaß des Herrn v. Berlepſch, den ein ſozialdemokratiſches Blatt
jüngſt publiziert hat. Dieſer Erlaß verbietet den Fabrik
Jnſpektoren mit den Organiſationen der Arbeiter in Verbin-
dung zu treten. Ein Arbeiter, der es Du in direkten Verkehr
mit dem Fabrikinſpektor zu treten, wird entlaſſen. Ja, die
Unternehmer ſtellen Spitzel an, um zu beobachten, welche Ar
beiter ſich beſchweren. Daher ſind von den Arbeitern Beſchwerde-
Ausſchüſſe geſchaffen, die die Beſchwerden den Jnſpektoren über
mitteln. Dadurch wird verhütet, daß der Name des Beſchwerde
führers bekannt wird. Die konſervative Schleſiſche Zeitung
wies die Regierung darauf hin, daß durch das Dulden einer
olchen Einrichtung die Sozialdemokratie legaliſiert würde. Von
a ab finden wir denn auch in den preußiſchen Fabrik-

inſpektionsberichten keine Denn mehr über einen n
Verkehr der Jnſpektoren mit den Arbeitern. Jn Süddeutſch-
land wurde dagegen dieſer Verkehr aufrecht erhalten.

Wo in den Landtagen meine Poarteigenoſſen vertreten Kad
erklärten ſich überall die Regierungen zur ehren des Ver
kehrs der Fabrikaufſichtsbeamten mit den Arbeiterorganiſationen
bereit. Jm Erlaß des Herrn v. Berlepſch wird behauptet, daß
die Arbeiterorganiſationen nur im Jntereſſe der Partei ge-
ſchaffen ſeien, um Mißſtimmung zu erzeugen in Arbeiterkreiſen.
Das iſt nie der Fall geweſen. Die J brauchen auch
die Organiſationen, denn nur der Arbeiter weiß genau Beſcheid
in der Fabrik. Jch hoffe, die Regierung wird den einſeitigenErlaß des Herrn v. Berlepſch umgehend dem Papierkorb über-
antworten. Jn Württemberg vereinigen ſich die Vertrauens
leute der Arbeiter mit den Beamten zu en Be
ratungen. Das müßte auch in Preußen möglich ſein. Jn ein-

elnen Staaten ſind auch ſchon weibliche Aſſiſtenten eingeführt.
Anerkennung will ich dem Staatsſekretär für die Errichtung
des Muſenms für Unfallverhütung zollen. Einer Anregung
des hannoverſchen Fabrikinſpektors, die Unfallverhütungsvor-
richtungen praktiſcher anbringen zu laſſen und dazu die

anzuweiſen ſollte man Aufmerkſamkeit
jenken.
Die Milde der Urteile über Vergehen der Unternehmer, die

von den Fabrikinſpektoren angezeigt ſind, blamieren eigentlich
immer den, der die Anzeige macht. Es iſt geſchehen, daß Unter-
nehmer wegen Ueberbeſchäftigung jugendlicher Arbeiter zu 10
und 15 M. verurteilt wurden und im nächſten Jahre dieſelben
Leute wegen desſelben Vergehens nur zu 10 und 25 M. (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Die ganze Gewerbe er
pektion wird durch dieſe geringen Strafen desavouiert. er

Arnsberger Beamte ſagt ausdrücklich, die Gerichte nähmen die
Gewerbe Ordnung nicht c ernſt und ließen ſich von den Unter-
nehmern leiten. Jm Elſaß hatte das Schöffengericht eine
Strafe von 500 Mark in einem Falle feſtgeſetzt. Auf Berufung
des Unternehmers erfolgte Ermäßigung auf 50 M. Jn ſolcher
Milde liegt eine Gefahr für die Arbeiterwohlfahrt und ich er
hebe deshalb öffentlich Anklage gegen dieſe milden Richter, die
ſe en Arbeiter ſo harte Urteile fällen, daß in Arbeiterkreiſen
ich ein Schrei der Entrüſtung erhebt. Jn Sachen der Fried-

ſind, trotzdem Er Bücher gefälſcht ſind, um die
Arbeiter aus ubeuten, nur trafen von 100, 200 und 300 M.
W a können die Arbeiter kein Vertrauen zu der ſo
zialen Geſetzgebung haben. Sie können es mir glauben, nicht
wir ſind es, die Unzufriedenheit ſäen. (Lebhaftes Bravo bei
den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Was den Berlepſchen
Erlaß anlangt, ſo liegt die Sache ſo, daß ein Aufſichtsbeamter
von einer ſolchen Organiſation über ſeine Thätigkeit zur Rechenſchaft gezogen wurde. Das kann die Regierung a ulaſſen.
Herr Wurm ſprach davon, daß die Unternehmer tzel anſtellen. Dieſer Berlepſche Erlaß iſt aber der Riederttenn chen

Volkstribüne durch einen Spitzel mitgeteilt worden. Der Mann
war als Schreiber bei einem Aufſichtsbeamten angeſtellt undſchrieb die Erlaſſe ſtets aus den Akten ab. die eeme
kratiſche Preſſe hatte ihn als Spitzel angeſtellt. iderſpruch
bei den Sozialdemokraten.) Uebrigens war dieſer Mann ver-
ſchiedentlich wegen i ignrg Mißhandlung, Unterſchlagung
und Erpreſſung verurteilt. (Große Heiterkeit bei den Sozial
demokraten. Abg. Bebel: Solche Leute ſtellen Sie an
wiß war es ſehr unvorſichtig von dem Beamten, ü
das Vorleben des Betreffenden zu erkundigen, aber wenn Sie
darüber klagen, daß die Unternehmer Spitzel anſtellen, ſo darf
auch die Sozialdemokratie ſich nicht ſolcher Leute bedienen.

Darauf vertagt ſich das Haus.

richsgrube
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hege der nennen
Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatze.

ä llſtä ndJ r cOeffentlichkeit zug nis acht. Nach den bie Er
ein ſicheres Zei daé z Gelder a kg eine et

an rckeaße Da aber wahrſcheinlich das Um

r e ſo hält das Kriegsamt
eſte. Au

der Kapitu

der Genehaſ aus
Nachricht kommt völlig überraſchend, denn bis jetzt hat noche einmal von der Abberufung

tet.
Nur zwei Telegramme werden aus dem Weſten des Kriegs

ſchauplazes in den Londoner Blättern veröffentlicht. Von dem
„Sieger“ French melden Central News, daß dieſer am
J. e eine Schwadron der berittenen Leibgarden aus-
ſchickt. um die Ver bindungslinien der Buren zu
rekognoszieren. Dadurch wurde eine große Anzahl Buren

ockt, welche die Leibgarden angriffen und zum
ückzuge zwangen. Letztere hatten vier Verwundete.

Die beiderſeitigen Stellungen blieben dieſelben. Der „großeSieger“ iſt alſo noch immer in der Falle.

uch um Gataere ſteht es nicht beſſer. Reuters Bureau
meldet vom 8. Januar: Ein in der letzten Nacht von Sterk
ſt rom unternommener größerer Erkundungszug ergab,
daß die Buren Stormberg mit beträchtlichen Streitkräften
beſetzt halten. Gleichzeitig wurden von Molteno beträchtliche
Vorräte erfolgreich fortgeſchafft. Verſchiedene Soldaten aus
der Truppe des Generals Gatacre haben nach England be
richtet, daß der General. W dig den Führer,
welcher die Truppen bei Stormberg irregeführt hatte, auf der
Stelle erſchoſſen habe. Jn ſeinem amtlichen Berichte vom
11. Dezember hatte der General bemerkt: „Jch glaube nicht
daß der Irrtum ein abſichtlicher war.“ Die Sache wird woht
noch näher unterſucht werden müſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Januar 1900.

Beſchlagnahme deutſcher Schiffe und Flottenvermehrung.
Eine neue Sinnesänderung bekundet ein vorgeſtern an den

König von Württemberg gerichtetes Telegramm des Kaiſers,
das folgenden Wortlaut hat:

„Jch danke Dir aufrichtig dafür, daß Du durch Uebernahme
des württembergiſchen Landesausſchuſſes des deutſchen Flotten
vereins einen erneuten Beweis davon gegeben, daß Deutſch
lands Fürſten bei allen Beſtrebungen zum Wohl unſeres
Vaterlandes vorangehen, und bitte Dich, dem Fürſten Karlvon Urach meinen Lont dafür zu übermitteln, daß er ſich an
die Spitze des Landesausſchuſſes geſtellt hat. Jch hoffe, da
die Vorgänge der letzten Tage immer weitere Kreiſe
davon überzeugt haben, daß nicht nur Deutſchlands Jntereſſen,
ondern auch Deutſchlands Ehre in fernen Meeren ge
chützt werden und daß hierzu Deutſchland auch 8 Waſſer
tark und mächtig daſtehen muß. ilhelm.
Mit den „Vorgängen der letzten Tage“ iſt die Beſchlagnahme

deutſcher Fahrzeuge durch engliſche Kriegsſchiffe gemeint, das
Telegramm iſt a ein deutlicher Wink nach 71 hin.
Vor kurzem hatte Wilhelm II. bekanntlich erſt eine Reiſe nach
England unternommen, lange und freundſchaftliche Geſpräche
mit den leitenden Staatsmännern Englands geführt, wurde
von der Bevölkerung als Freund Englands gefeiert und ſeine
Regierung traf auch mit der engliſchen ein umfaſſendes Kolo-nialgktonamen, das den Kriegshetzer Chamberlain veranlaßte,

von einer Allian z zwiſchen England und Deutſchland zu
prechen. Nunmehr iſt Wilhelm II. der Stimmung der deut
chen Bourgeoiſie näher gekommen, die bekanntlich auch bei der

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

o (Nachdruck verboten.)
„Jetzt wei u es,“ erwiderte er.de ich es aber nicht und meine Beſcheidenheit

ließ mis zweifeln, ob der Pariſer Sieger nicht die Provinzialin
unbedentend finden würde. Konnte ich wiſſen, ob ich, das unregelmäßige und ſeltſame Geſchöpf, anderen Frauen ſo wenig

a D e die Wetſut ſelbſt
u biſt ja die Verführung ſeWenn dieſes Wort auch nicht ganz zutraf, ſo hatte es doch

einen Teil Wahrheit in ſich. Auf ihrem ſchlangenartig vibrieren
den Körper ruhte ein kleines Köpfchen, eſſen ſchwarzes Haar
über große, grünlich-graue Augen hergoltet Der Mund war

oß und die Form der Naſe ſo undefinierbar, daß man ſichbie elbe, ſobald man ſie nicht mehr ſah auch nicht mehr vorzu

ſtellen vermochte. Beim beſten Willen konnte man dies alles
nicht hübſch finden. Und trotzdem machten ihre feinen zartenc einen unwiderſtehlichen Eindruck. Sie kleidete ſich ſtets

in glänzendes Fhprar und verſtand es, durch ihr ſeltſames
Weſen, ja gerade durch ihre abnorme, bewegliche Erſcheinung,

eine gewiſſe e r eehlrnge zen deit Chie die
ormänner nannten das geringſchätzig „Pariſera mehr hervorhob, die ſchörſten Frauen in den Schatten zu

ellen.4 „Du weißt,“ fuhr ſie fort. „daß ich, bevor ich Dich kannte,
mit Huldigungen nicht gerade verwöhnt wurde, ausgenommenvon meiner Mutter die mich als Kin r d fand; allein ich

verlor ſie ora mit zehn ren Jm Kloſt „teufiſch, affenhaft, grotesk, ein Ungeheuer“; das wiederholten mir
vom Morgen bis zum Abend, nicht nur die erziehenden
Schweſtern, ſondern auch meine Kameradinnen. Als mich
Perhegatete nahm mich mein Gatte nicht wegen meiner Perſon,
ſondern wegen meines Vermögens, und z er mich näher
kennen lernte, bemerkte er mit Verdruß, daß ich nichts von dem
beſaß was er bei den Frauen liebte. Darauf wurde ich für
ihn eine Spinne. So nennt er mich an den guten Tageneiner i cht; a de ſchlimmen verhrennt er mit ſeiner

igarre di wirklichen innen in ihren Netzen. Das iſt ihm
n leichterung und eine Rache, und ohne Zweifel denkt er

j cht noch mehr an mich, als an en
e

ſo ſEhr, ja viellei he

er war i

ihre
t.n

lo worden trotzdem keins dieſer BlätterS a.echt, und iſt ihm ein B unterlaufen, dann hat es Ken

den daraus erwachſenden Schaden zu tragen. Wie wenig die

u Le Rwelhe chts der hoe Irgdi t ſern über di chlag
i a ena mee Dnyſere Bundes rat brfe der Hin auf

einen anderen deutſchen liſchen völkerrechtlichen
Streitfall von Intereſſe u ignet ſein, einer nüchternenAuffaſſung hl an u ba er meine einen Fall aus
dem deutſch- franzöſiſchen Kriege. amals mußte
das flottengewaltige England es gefallen laſſen,
daß man deutſcherſeits 6 engliſche n
nicht nur beſchlagnahmte, ſondern ſogar zeobwohl die Verech gung zu K dte ſuriſtif ſehr
rei elhaft war und eine neutralitätswidrige Handlung ſeitens
er betreffenden fsezgentümer bezw. Kapitäne gar nicht
n Frage kam. de Dezember 1870 hatte nämlich die

deutſche Kriegsleitung dieſe ſechs mit Kohlen beladenen
Sie i Duclair fortgenommen und in die Seine verſenkt,
um die Paſſage eines franzöſiſchen Kanonenbootes, welchesunſeren T en viel rſdebe hatte, zu verhindern. Der
engliſche Botſchafter lin bezeichnete in einer Note vom
30. Dezember dieſes Verfahren als „althogether unwarran-
table“ (durchaus unverantwortlich). Fürſt Bismarck da
gegen bherief ſich zur Rechtfertigung desſelben auf das ſo
enannte ius angariae, we den führenden neuralen Schiffen d zu n wider
abe das volle Recht, neutrale Schiffe in den inländiſchen
ewäſſern des Feindes mit Beſchlag zu nehmen, wenn dies

die Selbſtverteidigung fordere; die ch adiaungepfricht falle
nicht ihm, ſondern dem Aufenthaltsſtaate zu. r aus
freundſchaftlichen Gefühlen für England wolle
man in dieſem Falle von ſeinem Rechte abgehen und eine
Entſchädigung bewilligen.

Das Beiſpiel igt daß England jetzt nichts J rbegeht und daß urch ſein die deutſche Ehre ebenſo
wenig verletzt werden kann, wie damals durch das Vorgehen
Deutſchlands ſeine eigene Ehre verletzt worden iſt. Es iſt auch
ut, daß unſere Ehre nicht ſo leicht h werden kann, wie
urch Flottenfreudigkeit geſteigerte Empfindlichkeit vermeint.

Denn wäre es anders, ſo würde es allerdings um die Wah
rung der deutſchen Ehre ſchlimm beſtellt ſein. Wie wollen dann
die Entehrten Genugthuung gaſn Durch den Bau
e Panzergeſchwader binnen 17 Jahren Aber das perfide

lbion baut mittlerweile 4 und 6 Geſchwader und unſere Ehre
verſinkt noch immer machtlos im Waſſer.

Wenn durch die Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe aber
wirklich Anſprüche, die über das jetzige Völkerrecht hinausgehen,
verletzt werden nun, wir leben doch im Zeitalter der
internationalen r Oder ſind dieſeKongreſſe noch mehr Komödie als ſelbſt wir annahmen
Vermögen ſie nicht einmal das internationale Seerecht geringen
Verbeſſerungen zuzuführen

Der Reichstag erledigte geſtern ſehr pe3 den Etat des
Reichstages. Die Beratung des Etats des Reichsamts des

nnern rief eine längere ſozialpolitiſche Debatte hervor, in diedie Genoſſen Rich. 80 cher und Wurm wirkungsvoll ein-

griffen und beſonders die Mißſtände auf dem Gebiete der Ge
werbeinſpektion zur Sprache brachten. Auffallend war, daß die
Rechte ſich ſo ſchweigſam verhielt. Die konſervativen Kampf
r haben wahrſcheinlich ſchon die Rüſtungen für das große

el im Landtage, das heute ſtattfinden ſoll betrieben.
Vielleicht wird's auch nicht allzu ſchlimm, dann hätten die
agrariſchen Maulhelden geſtern Knallerbſen fabriziert.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus wählte in ſeiner
eſtrigen Sitzung auf Antrag des Freikonſervativen v. Stengelas Präſidium der vorigen Seſſion v. Kröcher a

als Präſident, v. Heeremann (Zentr.) und Dr. Krauſe
(natl.) als erſten, bezw. zweiten Vizepräſidenten durch Zu
ruf wieder, da die Freiſinnigen ihre urſprüngliche Abſicht,
Wahl durch Stimmzettel zu beantragen, aufgegeben hatten.

ſt die ganze Sitzung wurde durch eine wenig mehr als ein
tündige Rede des Finanzminiſters v. Miquel ausgefüllt.Ueber dieſe Rede iſt ein abſchlieſendes Urteil vorläufig um ſo

weniger abzugeben, als dieſelbe gerade in ihren wichtigſten
Teilen einfach unverſtändlich war ſelbſt im Saale war der
Miniſter nicht zu verſtehen, wie der Abgeordnete v. Eynern

i war u nichts weniger als geeignet, in mir den
edanken zu erwecken, ich ſei unwiderſtehlich. Sie betrachteten

mich wie ein ſeltſames Tierchen, ein Eichhörnchen oder einen
Papagei, mit dem man einen Augenblick ſpielt, weil es ſo
drollig iſt, aber nicht als eine Frau, welche Leidenſchaft zu
empfinden und zu wefriedi gen verſteht. Da kamſt Du, und alsunſere Blicke ſie trafen, fühlte ich ſofort, daß meine Tage nicht
länger traurig, öde und verzweifelt hinſließen würden, wie ſeit
drei Jahren. Und ich habe mich nicht getäuſcht. Dir verdanke
ich ein neues Leben mit Jdeen und Wonnen, die ich nicht
ahnte. Und ich ſollte in eine Trennung willigen Jch ſollte
ohne Deine Küſſe und Liebkoſungen leben! Das wäre für i
d Wie kannſt Du, geliebter Antonin, das für mögli
alten„Nun denn, ſo laſſ uns entfliehen
„Wenn ich frei wäre, würdeſt Du mich als Deine Frau

haben wollen
„Ja, tauſendmal ja, ich kann ohne Dich nicht leben.“
„Jch ebenſo wenig ohne Dich, aber ich bin ja nicht frei.“
„Wenn wir Fehen. ſo wirſt Du geſchieden werden.“
„Das ſagſt Du
„Gewiß. Jedermann weiß, daß Dein Mann Dich nicht liebt.

Es iſt allgemein bekannt, daß er ſeit ſeiner Verheiratung fort-
fährt, wie zur Zeit ſeines Junggeſellenle ens, den Frauenzimmern
h a und daß er ſogar dadurch bei ſeinen Kollegen in
ſchlechten Ruf geraten iſt.“„Kann eine Fran auf Scheidung klagen wegen Untreue ihres

Mannes
„Jn gewiſſen Fällen, die aber allerdings nicht vorliegen.“
„Und wenn er ſeine Frau wegen Ehebruchs verurteilen läßt,darf ſie ihren Liebhaber heiraten b
„Je nachdem.“
„Je nachdem im Urteil ſeine Mitſchuld feſtgeſtellt worden iſt

oder nicht. Du ſiehſt, daß ich unterrichtet bin. Seit wir uns
lieben, habe ich diejenigen, die mir Auskunft geben konnten, be

Sei überzeugt, wenn mein Mann meine Untreue feſt
tellen ließe, ſo würde er dafür ſorgen, auch Deine Mitſchuld zu

weiſen, um unſere Verheiratung zu hindern. Andererſeits
wird er niemals mir einen Grund zur Scheidung liefern wollen,
dann müßte er ja meine Mitgift herausgeben und auf die drei-
hunderttguſend Franken, die mir mein Onkel Gibourdel einmalhint n wird, verzichten, und das wird dieſer Geldmenſch
niemals thun. Wenn wir ſlüchteten, ſo würde er mich einfach
mit den Gendarmen hierher zurückbringen laſſen. Freilich
ännten wir ins Ausland flüchten, aber wovon ſollten wir dort

e

„Folglich?“
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Soviel
durch

iſters
Aengſtlich vermiedenwie es von ihm ja e niht anders zu er

warten die lichen Agrarier und Kanalgegner zu

findet s De e r e leiſe
u er Stimme geſprkeinen Eindruck auf die Llbgeotd er

in zwangloſe Gruppen, die ſich an Privatgeſprä
nur ein kleines uflein war rn g oder ſo miquel
begeiſtert, daß es ſich eng um die Tribüne r
um der Worte zu verlieren, die dem „Gehege der Zähnedes Finanz Odyſſeus entflohen. Am Schluß ob ch die

Stimme des niſters ein wenig: ſich in eine künſtliche Be
geiſterung hereinredend, ſprach er von den ſchweren Tagen
preußiſcher Geſchichte am Anfange des Jahrhunderts und er
n ja denn auch vereinzelten Beifall.
nhaltlich mitgeteilten Bemerkung des nationalliberalen Abge-

ordneten v. Eynern ſchloß um 1 Uhr die Sitzung und das
Abgeordnetenhaus vertagte ſich auf heute. Der nächſte Tag
iſt der Beratung der konſervativen Jnterpellation über
die Maßregelung der Landräte u. ſ. w. gewidmet. Auf
die Haltung der Regierung darf man geſpannt ſein.

Das hielt geſtern eine etwa einſtündigeFiynng in deren Verlauf es u. a. die Mitteilung von
dem Ergebnis der Prozeſſe entgegennahm, die mit der Ge
nehmigung des Hauſes gegen die Volkswacht in Breslau und
den Vorwärts in Berlin angeſtrengt worden ſind. Jm Falle
der Volkswacht iſt eine Verurteilun J zu einemMonat Gefängnis erzielt worden. Der orwärts aber mußte

zum Leidweſen der Herrenhäusler ſtraflos ausgehen, da ſein
verantwortlicher Redakteur, gegen den ſich die Klage richtete,
unſer treuer Genoſſe Jacobey, inzwiſchen verſtorben war.

Die nächſte Sitzung findet Donnerstag um 11 Uhr ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung des e
über die Zwangserzieyung verwahrloſter Kinder.

Die erſte J That des neuen Miniſtersdes Jnnern, der Geſetzentwurf betr. die Zwangserzieh
ung Minderjähriger, der heute bereits im Herrenhauſe
W Beratung kommt, atmet kraſſeſten Polizeigeiſt. Während
as bisherige 9 die Zwangserziehung nur dann zuließ,

wenn die Kinder ſich zwiſchen dem 6. und 12. Lebensjahr einer
ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht hatten, ſieht der Ent
wurf des Herrn v. Rheinbaben von der Beſtimmung der
unteren Altersgrenze überhaupt ab und rückt die obere Älters
grenze auf das 18. Lebensjahr hinauf. Nach dem neuen Ent
wurf iſt es auch nicht nötig, daß eine ſtrafbare Handlung
bereits begangen iſt; es genügt ſchon, wenn die einer
ſittlichen Verwahrloſung vorliegt, oder wenn die Voraus-
r en der 88 1666 bezw. 1838 des Bürgerlichen Geſ
uches vorhanden ſind, d. h. wenn das geiſtige oder leibliche

Wohl des Kindes dadurch gefährdet wird, daß der Vater das
Recht der h für die Perſon des Kindes mißbraucht, das
Kind vernachläſſigt oder ſich eines ehrloſen oder unſittlichen
Verhaltens ſchuldig macht. Ferner kann die die hnn
ausgedehnt werden bis zum Ende der Minderjährigkeit, d.
bis zum vollendeten 21. Lebensjahre.

Die Junker werden ſich freuen, Herr v. J hat
ihre kühnſten Träume erfüllt. Wir kommen auf die Angelegen
heit noch näher zurück.

Der Patriot Krupp. Unſer Eſſener Parteiorgan
i ſeiner Zeit zuerſt die Nachricht von der Anfertigung von

eſchoſſen für gland in den Kruppſchen Werkſtätten ge
bracht. Dieſe Nachricht hatte nach vollen vierzehn Tagen die
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, das Organ der weſt
deutſchen Schlot- und Grubenbarone, durch ein kürzlich auch
von uns wiedergegebenes Londoner Telegramm zu „demen-
tieren geſucht. ie Nachricht entbehre jeder Begründung
„Der geſamte Bedarf an Geſchützen und Munition für Süb-
afrika wird wie bisher von privaten und ſtaatlichen engliſ

briken gedeckt. Die engliſche Regierung hat überhaupt ſeit
r der Firma Krupp keinerlei Beſtellungen mehr in
uftrag eDazu bemerkt unſer Eſſener Parteiorgan in ſeiner ſoforterfolgten Erwiderung: Wer hat denn behauptet die engliſche

„Folglich müſſen wir ſuchen, wie wir uns helfen können.
Die Gefahr droht uns, aber es iſt noch nicht bewieſen, daß
wir ihr nicht entrinnen können. Wir müſſen jenes Verſchluß
ſyſtem ſtudieren und ſehen, ob es keine Mittel giebt, es um-gehen zu können. Du biſt doch überzeugt, daß ich Dich liebe,
nicht wahr

3 bin e el ſein, daß Du bereit„Jch meinerſeits kann gew n, allem berebiſt, nan wir nicht getrennt werden u
„Zu allem
„Das iſt das weſentlichſte,“ fuhr ſie fort, „das übrige mußmit Geduld hingenommen werden. düidt wahe nächſte Wo

hat Herr Courteheuſe eine Verſteigerung in Sotteville vor, die
mehrere Tage dauern und zu welcher er wie gewöhnlich Herrn
Fauchon mitnehmen wird

„Ja, Mittwoch.“
„Nun wohl, Mittwoch werden wir einige Augenblicke zur

Mittagsſtunde haben, und wir werden nach rei icher Ueber
legung entſcheiden, was das beſte für uns ſein wird.

(Fortſetzung folgt.)

ale verbli e fte

Heiteres.

Prinzen- Erziehung. Hofmeiſter: „Geſtatten königliche Hoheit eine Mrierthanene Wage Prinz „Aeh, jewiß,
mein lieber Profeſſor Hofmeiſter wolle Voheit geruhen
mir zu ſagen. wo liegt Hohenzollern?“ Prinz: „Hohenzollernleh liegt im Norden von ren Lofmeiſter Vor
züglich, königliche Hoheit, eſr gut! gentlich, wenn ich mir
erlauben darf, liegt es doch ſo ein wenig nordweſtlich, 4 e ar
ein bißchen weſtlich, genauer geſprochen etwas ſüdweſtlich, ja ſo
ar ganz im Süden, wenn königliche Hoheit allergnädigſt ge
tatten wollen.“ Prinz: „Aeh, na diesmal geſtattet, meinlernt Profeſſor, wünſche aber, daß es künftig im Norden

Verdächtig. Le z Nu tnnt ar denn e ſern alles z 3 t en
zum Beiſpiel auf Euren Kaffeetaſſen

e
2 Süler“ Bahnhof volle ner:

verli die Landboten den Saal; von

Nach der oben bereits

Jugend.“)
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e bei Krupp

e werrauf

gar ein internationaler Agent. die Vermſttelung be orgt, das

ndert s an der Thatſache, daß bei
ſtimmte Geſchoſſe fabriziert werden. r

ein De wie vorſtehend es des langen Weges über
London nicht bedurft. Wir ſind feſt überzeugt, wenn nicht
ofort, mindeſtens aber nach ſehr kurzer tte die Firmabis erklären laſſen können für die engliſche

würde kein ihr h Wir verſtehen es, wenndie h ölche Kunſtſt 337 zu machen üeber der
Rh c en überläßt.Der Eſſener Weckruf weiſt endlich darauf hin, daß die
Rheiniſch We n Zeitung das Londoner Dementi erſt
brachte, als Verſuche, ein anderes zu erlangen, geſcheitert
waren. „Mit ſolchem Schickſal würde das. Blatt auch nicht
allein ſtehen. Wie wir z. B. ganz beſtimmt erklären können,
hat ein hieſiger Staatsbeamter am Tage nach Erſcheinenunſerer Notiz Pen Miniſter des Innern ſchriftlich interveniert.

Sein l ein amtliches Dementi zu veranlaſſen, blieb
aber unbeantwortet! Wohl reiſte Herr Krupp am nächſten
Tage plötzlich von Berlin nach Eſſen zurück, aber auch hiertiefes St ſchweigen. Man hatte es wirklich ſehr nahe, warum

denn erſt den langen Weg über London
Es wird alſo wohl bei der Thatſache bleiben, daß Herr

Krupp, der ehemalige freikonſervative t und
lauteſte Rufer im Streit um die „nationale Ehre“, es mit
dieſer Ehre für vereinbar hält, an eine Nation Kriegsmaterial
u verſchachern, deren „Treuloſigkeit“ und „Unverſchämtheit“ne eigenen Standes und d ennſen nicht laut genug

verwünſchen können. Herr Krupp weiß freilich, was er dem
„treuloſen Albion“ verdankt.

Für Seine Durchlaucht den Mörder Arenberg empfindet
wenigſtens ein Menſch Mitgefühl Dr. Karl Peters, der
Hängekarl, der in der Londoner Finanzchronik den Fall
erörtert. Die beiden verſtehen ſich eben.

Bei der Nachwahl zum bairiſchen Landtage in Schwein
furt wurde der Bauernbündler Prieger gewählt.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Die Erfurter Polizei hat ihrem Vorgehen gegen unſeredte Genoſſen dadurg die Krone auſet d De

ickte,dem Genoſſen Geriſch in Berlin einen e
weil er dadurch, daß die Tribüne in Erfurt ohne ſein Zuthun
die Monatsquittung abdruckte, eine un erlaubte Kollekte
veranſtaltet haben T Die Erfurter Polizei hat in der
That den Spruch: Es iſt erreicht zur Verwirklichung gebracht.
Uebrigens hat nunmehr auch der Vorſitzende des Erfurter
Gewerkſchaftskartells ein Strgafmandat bekommen, weil er ein
mal über die ihm übergebene Summe von 5 Mk. quittiert hatte,
wie ihm ſeitens des Kartells aufgetragen worden iſt.

Lokales und p rovinzielles.
Halle a. S., 11. Januar 1000.

Eine Studentenverhaftung mit Hinderniſſen. Die
hieſigen Jünger der Wiſſenſchaft kommen trotz der Nachſicht,
die unſere Polizei häufig ihren tollen Stein gegenüber übt,
ier und da in Konflikt mit derſelben. Beſonders die Nacht
W die über Ruhe und Ordnung zu wachen und

während der Nacht die Straßen zu paſſieren haben, können
davon ein Liedchen ſingen. So hatten am Donnerstag voriger
Woche nachts 12 Uhr die Schutzleute Gerhardt und Groſche
arg zu thun, um einen Studenten nach der Hauptwache am
Markt zu bringen, da er ſich ſeiner Verhaftung mit allen
Kräften widerſetzte. Ein Augenzeuge teilt uns über die Affaire
mit, daß es f4 um einen Jünger Aeskulnps, den stud. med.
Peters handelte, der in genannter Nacht nach 12 Uhr mit
ſeinem Freunde Ludolf Grambow vor dem Goldenen Schiff
chen in der Gr. Ulrichſtraße auf und ab ging und lärmte und
ſkandalierte. Grambow verhielt ſich ruhig und ſuchte auch
ſeinen Freund Peters zu heſchwichtigen, was ihm jedoch nichtn Peters sigg ſogar ſo weit, den vor der Teure ſtehen
en Kellner des Goldenen Schiffchens zu ſchlagen. Dieſer

nahm den Schlag anſcheinend in aller Ruhe hin und ging
nein, worauf der Wirt ſelbſt erſchien und dem Peters Vor-
ltungen über das Schlagen des Kellners machte. Dann
m ein Schutzmann und forderte Peters auf, mit zur Wache

z. gehen. Peters weigerte ſich aber ganz entſchieden, ſo daß
er Poliziſt einige zufällig vorbeigehende Paſſanten um ihre

Mithilfe erſuchte, die dieſe ihm auch gewährten. Auf dem
Wege nach dem Markte kam noch ein Schutzmann zu Hilfe,
den Peters ſgur vor den Leib geſtoßen hat. Endlich war
man auf der Wache angelangt. Dem Freunde des Arretierten
chien die ganze Sache ſehr unangenehm zu ſein, denn er bat
en Poliziſten, die Thür zuzumachen, „damit nicht noch mehr

Pöbel hereinkomme“. elchen Pöbel Herr Grambow damit
gemeint hat, iſt nicht recht klar. Wie nennt er denn das Be
nehmen ſeines Freundes Schön gewiß nicht, zumal Petersauch auf der Wache noch nicht ruhig war, ſo daß man ihn

ſogar binden mußte. Grambow wollte auch hier ſeinen Freund
noch retten, indem er erſuchte, einen Arzt zu holen, der Peters
unterſuchen ſolle. Sein Freund ſei krank. Der Arzt kam
unterſuchte und gab ſchließlich auf die Frage Grambows, ob

man Peters nicht in der Klinik unterbringen könne, die Ant
wort: Es kann doch nicht jeder ſeinen Rauſch in der
Klinik ausſchlafen. Damit war wohl der „Krankheit“
Peters die richtige „Diagnoſe“ gegeben. Jedenfalls wird die
Geſchichte noch ein gerichtliches Nachſpiel ſehen denn wir
können nicht annehmen, daß ſich die Poliziſten die Fußtritte
ſo ohne weiteres applizieren laſſen, ohne den Thäter zur Ver
antwortung zu ziehen. Bemerkt ſei noch, daß bei der Feſt
nahme Peters vor dem Goldenen Schiffchen ein Stilett aus
deſſen Taſche fiel.

Holly, Holla! Sehr poetiſch muß es auf dem Jubi
läumsKommers für Herrn v. Korn hergegangen ſein. Jn
einem auf rotem Papier gedruckten Gedicht würde beſungen,
daß Herr v. Holly in Erfurt geboren iſt, ſtets ein ſtrebſamer
Mann war, ſich in Bonn und Berlin „gepaukt“ und manch
flotter Burſch ſich „eine Abfuhr geholt habe. Dann hieß es

TATJ

weiter, daß er der r und Stettiner Polizei „die
nötigen Lichter“ aufgeſteckt und hieſigen Droſchkenkutſchern
das laute Knallen abgewöhnt habe. es Potpourri wird
aber durch den vorletzten Vers, den wir zur r
Nichtteilnehmer der Jubiläumsfeier zum Abdruck gen
wollen, noch übertrumpft. Er heißt:

Es zeigte ſich auch überdies
ein miquelhaft Genie,
aß alles, was Finanzen hieß

unſrer Stadt gedieh.
em ürger iſt das gerade recht,
er findet es charmant,
enn ſeine bill'gen Steuern blecht

gern mit einer Hand.
rum ſind nicht au aeregt die Geiſter
olly, Holla! Holly, Holla!
r Sag W den 5 ragrmeiſter
olly, Holla olly, HollaBezeichnenderweiſe wählte an die Melodie: Wir halten

feſt und treu zuſammen, v hepp, hurra.
Ein recht fühlbarer Mißſtand herrſcht in Bezug auf

die Abholung der Briefe der Reichspoſt in der äußeren Merſe
burger bezw. Schloſſer- und Schmiedſtraße. Während in der
inneren Stadt die Briefkaſten zehn, ja zwölfmal geleert werden,findet hier nur eine dreimalige ächelng ſtatt. Das erſte

aMal früh */210 Uhr, dann /41 Uhr und das letzte Mal abends

1/8 Fr. Die der Briefe geſchieht m nur
dreimal, in der inneren Stadt hingegen fünfmal. Wie man
dazu kommt, die Anwohner der genannten Straßen ſo ſtief
mütterlich zu behandeln, wißg wir nicht. Jſt man der Mei-
nung, daß der Verkehr in dieſem äußeren Stadtteile nur eine
dreimalige Abholung der Bri re o befindet man ſich
ewaltig im Jrrtum. Die daſelbſt n ende
ie neue Artilleriekaſerne und die äußerſt dicht bevölkerte

Schmied und J geben dem ganzen Verkehrsleben
daſelbſt ein ſehr belebtes Bild, das ſich ferre mit dem ver
chiedener Hauptſtraßen der inneren Stadt meſſen kann. Zu
em iſt äußerſt unangenehm für die dortigen Anwohner,

wenn ſie die Wahrnehmung machen müſſen, daß ein Brief, den
ſie vielleicht um 2 Uhr nachmittags in den Briefkaſten ſtecken,
erſt /28 Uhr abends abgeholt wird, oder wenn ein um 8 bgr
abends eingeworfener Brief faſt zehn Stunden, bis /210 Uhr
des nächſten Tages, der ecbbolnge arrt. An dem Briefkaſten,
der an der Ecke Schmied und Schloſſerſtraße angebracht iſt,
kann man zudem noch nicht einmal erkennen, wie oft die
Leerung ſtattfindet. Nur die nächſte Abholung iſt angezeigt.

offentlich nimmt man ſeitens der hieſigen Poſtdirektion
chnell wie möglich Veranlaſſung, einen Zuſtand zu beſeitigen,
er r der Abhilfe bedarf. Dieſer Stadtteil iſt denn

doch im Laufe der letzten Jahre zu geworden,
als daß man ihn hinſichtlich der poſtaliſchen Verhältniſſe noch
wie ein größeres Dorf behandeln kann.

Der neugegründete halleſche Frauenverein für
Frauenerwerb und Frauenbildung läßt ſich morgen, Freitag,
abends 6 Uhr, in dem Stadtmiſſionsgebäude am Weidenplan,
früher Roſenthal genannt, einen Vortrag halten über „Aus-
gangs und Zielpunkte der Frauenfrage“. Als Rednerin fun-
iert die aus der bürgerlichen Frauenbewegung bekannte Frau
r. Henriette Goldſchmidt aus r Der gegründete

Frauenverein ſetzt ſich aus Frauen und Töchtern hieſiger Bür-ger und Beamten zuſammen und man darf geſpannt ſin, wie

er ſeine Aufgabe, die Frauen auch mit den ſozialen Zuſtänden
vertraut zu machen, in die Hand nimmt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Freitag
gaſtiert der Charakterkomiker Herr C. W. Büller nochmals,
und zwar in den Rollen des Schummrich in „Zärtliche Ver
wandten“ und des Siegel in dem Luſtſpiel „Der Vetter“. Die
Vorſtellung iſt außer Farbenabonnement. Für Sonnabend
d 3* Uhr iſt eine nochmalige Wiederholung des Weih
nachtsausſtattungsſtückes „Sneewittchen“ a und zwar in
Rückſicht darauf, daß der Nachfrage nach billigeren Plätzen nie
ausreichend entſprochen werden konnte, zu ganz bedeutend er
mäßigten Preiſen (1. Rang uſw. 1.25 Mk. Parkett 1 Mk., Par
terre 80 Pfg), Für Sonnabend abend wird die komiſche Oper
„Der Wildſchütz“ vorbereitet (im Farbenabonnement).

Aus dem Bureau des Thalig- Theaters. Am Freitag
elangt „Buſch und Reichenbach“ zur Au ührung, deſſen letzter
iederholung Herr Wilhelm MeyerFörſter im ThaliaTheater,

vom Publikum unerkannt, beigewohnt und ſich ſtillvergnügt von
der durchſchlagenden komiſchen Wirkung des luſtigen Schwankes
überzeugt hat. Am Sonnabend wird Sudermanns „Glück
im Winkel mit den Gäſten Ferd. Bonn und Clara Rabitow
wiederholt. Jn Vorbereitung befindet ſich r eit ein Werk
Ferdinand Bonns, nämlich die vieraktige Komödie „Kiwito“,
welche in dieſen Tagen am Neuen Theater in Berlin bereits
ihre 50. Aufführung erlebt. Auch hier wird Herr Ferd. Bonn
in der Titelrolle ſeines Werkes gaſtieren.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Jm
Walhallatheater, wo namentlich Miß Foy mit ihren ſenſatio
nellen Serpentintänzen und vor allem mit ihrem unbeſchreib-
lichen „Feuerzauber“ allabendlich Entzücken und Bewunderung
erregt, geht der jetzige Spielplan in wenigen Tagen zu Ende.

Trotha. Die Anmeldungen gwr Rekrutierungs-
Stammrolle haben hier zu erfolgen in der Zeit vom
15. Januar bis 1. Februar vormittags von 8-1 Uhr, im Amts
hauſe, Magdeburgerſtraße.

Zeitz. Der Streik der Lackierer in Zeitz dauert unverändert
Interhandlungen der Streikenden mit den Fabrikanten

aben in letzter Zeit nicht ſtattgefunden. Einige Lackierer haben
kürzlich Vorladungen zum Termin (18. Januar d. J.) vor das

ieſige Schöffengericht erhalten. Die Betr. ſind angeklagt, groben
nfüg ze. verübt zu haben. Als Beweis dient: Zeugnis desPolizeiſergeant Jahn und Fabrikbeſitzer Opel hier. Die An-

geklagten können der Sache ruhig zetgoenſehn, da ſich keiner
einer S widrigen Handlung bewußt iſt.
h. Weißenfels. Einen ſehr rege Berich terſtätter hat das hieſige Tageblatt in Zeitz. Das Blatt

läßt 9 von dort melden, daß ein älterer Schneidermeiſter ſich
die Halspulsader durchgeſchnitten habe, und daß der Mann
daran geſtorben ſei, trotzdem ein Arzt ſchnell zur Stelle war.
Das Wahre der h iſt, daß allerdings der SchneiderFeſte geh mit einer ere Verletzungen am Halſe beigebracht
hat, da dieſelbe aber derartiger Natur ſind, daß er ſchon
Ausgang dieſer Woche das Krankenhaus wieder verlaſſen kann.

ie Motive zu der That auch andere, als ſie das Tage
bie e. Ertrunken. Der 16jährige Schloſſerlehrlin

enburg. rtrunken. er e oſſerlehrlingEl ſeae der ſog. Altes
Schierbock von hier betrat die
Mulde im Laichſchonrevier an der Torgauer Brücke, als die

elbe brach und der e blühende Menſch unter ihr verſchwand,e r mögli et ihn zu retten. Sein Leichnam wurde
am anderen e aufgefunden.

ordhauſen. Unſer tunſnnis dEin ſt enartiges Vorkommnis auf dem Gebiet des öffentlichen
Wohſthätigkeitsweſens beſchäftigt jetzt die re von Nord

auſen und Umgegend. Jm Stadttheater ſollte Ludwig Gang-ofers cgreiſenßeß Gaſtſpiel „Meerleuchten“ als Wohlthätig-

e r er eeaeaber n n die e, we erha nhanden war. Da iſt wohl jeder Kommentar überflüſſig.

Dich teſaah
Schwurger

Halle, den 10. Januar.
Raub Mit welch unbedeutenden Sachen zuweilen das

Schwurgericht beſchäftigt wird, davon gab die heutige Sitzu
ein klaſ z Beiſpiel. Angeklagt waren der Arbeiter Friedri
Brandſtätter von hier, 8 oren im Regierungs
Gumbinnen, 40 Jahre alt, bisher unbeſtraft und der Arbeiter
Wilhelm Gasquet von hier, 47 Jahre alt und mehrfach vor-
e ie ſollen am Abend des 4. Oktober v. J. in der
Auguſtaſtraße hier dem 8 jährigen Schulknaben Eckelmann unter
Drohungen und mit Gewalt zwei Ortſcheite weggenommen
haben. Der ſo gefährlich klingende Sache verhielt ſich nach
der Angabe des Knaben folgendermaßen. Der Zeuge hatte von

ſeinem dem Steinater die Ortſcheite erhalten um ſie nach n
wege zu tragen. Jn der Auguſtaſtraße ehe ihm Brandſtätter,
der mit Gasquet und noch einem Knaben auf einem kleinen
Möbeltransportwagen ſaß, gewinkt. Dann, ſo behauptete der
Knabe, habe man ihm die Ortſcheite abgenommen, auf den
Wagen geworfen und darauf dem Knaben, als er mitfahren
wollte, mit Schlägen gedroht. Der Wagen ſei dann im Trabe
davongefahren und der Knabe lief weinend und ſchluchzend
hinterher. Er meldete dann die Sache einem Polizeibeamten,
und durch einen Maler, der die Sache mit angeſehen hatte,
wurde dann feſtgeſtellt, daß das Geſchirr dem Brandſtätter
gehöre. Zu Hauſe ſtellte Brandſtätter die r u die ca.
8 M. wert geweſen ſein ſollen, frei auf den Hof hin, und als
ein Kriminalbeamter danach eine Hausſuchung unternehmen
wollte, wurden dieſelben von Frau Brandſtätter freiwillig
herausgegeben. Der Geſchädigte kam wieder in den Beſitz der
elben. Die Angeklagten, die am betreffenden Tage etwas über
en Durſt getrunken hatten, ſtellten die Sache ſo dar, als habe

der Junge gebeten, mitfahren zu dürfen, worauf ſie die Ort-
ſcheite auf den Wagen genommen haben. Den Knaben bedrohtoder nach demſelben Jelchlogen zu haben, beſtritten ſie mit aller

Entſchiedenheit. Der Junge ſei infolge des ſchnellen Fahrens
zurückgeblieben, weshalb ſie die Ortſcheite mit nach Hauſe ge
nommen hätten. Der Knabe Eckelmann bleibt bei ſeiner Aus
t und behauptet, die Angeklagten hätten erſt zu ihm geſagt:

ie Dinger (Ortſcheite) haſt Du wohl gemauſt“, und ihm nach-her, als er mitfahren wollte, entgegengerufen: „Komm nicht
heran, ſonſt ſchlagen wir dich auf den Kopf.“ Ein Maler ſtellte
die Sache aber anders dar; er bekundete beſonders, daß der
Knabe die Ortſcheite freiwillig hingegeben habe und die Ange
klagten keinerlei Gewalt angewendet hätten. Die vom Staats
anwalt aufgebaute Anklage fiel wie ein Kartenhaus zuſammen.
Der Vertreter der Anklage zog auch dann vor, nicht auf Raub,ſondern auf die wegen eiga ung geſtellte Schuldfrage zu

plaidieren und beantragte das Schuldig. Die Verteidiger Rechts
anwalt Herzfeld und Fparig meinten, die ganze Anklage ſei
durchlöchert wie ein Sieb; die Angeklagten ſe en weder des
Raubes, noch der Unterſchlagung ſchuldig und hätten ſich nur
einen allerdings dummen Spaß gemacht. Die Geſchworenen
e hlemklche Schuldfragen, worauf die Freiſprechung er
olgen mußte.

Ans dem Reiche.
S 7 Die Grube „Amalie-Wilhelmine“

in Teuplitz iſt durch Selbſtentzündung in Brand geraten. Bei
den Pöſcharbeiten ſind ein Oberſteiger und ein Bergarbeiter
erſtickt; ein Arbeiter wurde betäubt.

resden. Für die Abſender anonymer S r 7
briefe mag folgender Fall, der ſich kürzlich bei Dre c
eignete, eine beherzigenswerte Lehre und ſein.
junges Mädchen in Falkenſtein erhielt am Nenjahrstage
eine unflätiige Gratulationskarte von unbekannter Hand. Die
Empfänger n regte ſich derartig über die ihre angethane Be
ſchimpfung auf, daß ſie ſich erhängte.

Dachau. Ein frecher Gaunerſt reich wird aus Jnn
hauſen gemeldet. Bei einem Bauer ſtellte ſich ein Herr als
Unterſuchungsrichter von München vor und gab an, er müſſe
den Sohn des Bauern verhaften, wenn nicht ſofort 6000
Kaution geſtellt würden. Schließlich gab er ſich mit 2000 Mk.
zufrieden, die ihm in Hundertmarknoten, i n r tſrügcn
und zwei Pfandbriefen der baieriſchen reinsbank aus
bezahlt wurden, ſtahl gleichzeitig 400 Mk., teils in Banknoten,
teils in Sald nd fuhr darauf von Lohhof aus wieder nach

ünchen zurück.
Raſtatt. Verhaftet wurde hier der Gymnaſialprofefſor

Jgnaz Scheuermann, der den katholiſchen Unterricht erteilt,
wegen Sittlichkeitsvergehen, begangen an einem 12 jäh-rigen Mädchen. Scheuermann war vor nicht zzp langer e

von Offenburg nach Raſtatt wegen einer unlie aire
verſetzt worden.

un

ſamen A

Vermiſchtes.
Faſt vollſtändig abgebraunt iſt das ruſſiſche Dorf

re bei Lublin. Bei den Rettungsverſuchen ſind 26
mere ſo ſchwer verletzt, daß ſie hoffnungslos dar

ederliegen.
Hermann Sudermann vollendete ſein neues Bühnenwerk.

ein abendfüllendes Swäg iel „Johannisfeuer“.Stück iſt dem Berliner LeſſingTheater ugedacht, dürfte aber
in dieſem Theaterjahre noch nicht zur Au rn gelangen.

Bei der Grube Nr. 2 in Billy Mon-
a (Dep. Pas-de-Calais) rollten zwei a r en infolgefalſcher Weichenſtellung die ſchiefe Ebene hinab und fehen auf

eine entgegenkommende Lokomotive. 3 Heizer wurden getbdtet,
s verwundet.

Durch eine Gasexploſion iſt das reichsdeutſche m zuperſ n dem der ſcheidende Geſandte Graf e äeh
ein Abſchtedsfeſt zu geben beabſichtigte, o rt worden. Mehrere

reinsmitglieder wurden bei ber Er oſion ſchwer verletzt,
am ſchwerſten der Vereinspräſes Bankdirektor Stolz.

Ein erſchütternder Vorfall wird der Voſſ. aus
annichſchlag im Bezirke Neuhaus (Böhmen) gemeldet. Auf
dem Heimwege von der Schule wurden vor einigen Tagen
nächſt dem Dorfe Münnichſchlag dreizehn Schulkinder
von einem he gen Schneeſturm überraſcht und fanden
hierbei den Tod. Die bedauernswerten Kleinen lagen
einem Schneehgufen men en feſt m
wollten einander offenbar gegenſeitig erwärmen die Kälte

Hervorragence Neuheiten in

Masken-Kostd
FStoffen und sämtliohen Zuthaten,

in allen Lichtfarben
das Meter

Sammet
in allen Lichtfarben

das Meter

Halb- Seiden Abtlas
30 Pr.
55 Pr.

Seitäenplüsche, Seidengazen,
Gold- u. Sülber Tarlatans, Tülle,

Mulls, Besätze, Spitzen ete,
in lebhaften Farhbentönen,

Geschäſtshaus

J. IEWIn
Halle a. S., Marktplatz 9 und S.

Kostüm- Bilder e
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raubre ihnen aber das Bewußtſein und ſie ſchtiefen ein. Als
man ſie auffand, waren ſie bereits demegen erungstode er

Sriefkaſten der Redaktion.
B. B. a ieſige Zuchthaus wird unſeres Wiſſens am

I. April d. J. au gehoben und als Gefängnis benützt. Zur
Zeit beherbergt es aber noch Zuchthausgefangene.i. ehe leere berg hamacne .rdinge eine

r e wenn Jhnen dertube iſt vermietet, kümmere Dich um eine andere. Aber wir
betrachten ſie gleichwohl als eine zu Recht geltende Kündigung.
Es iſt zweifelhaft, ob Sie bei einer eventuellen Klage Erfolg

iben werden.
Auguſtſtraße. Jn der Hohenzollernfamilie iſt es Sitte

daß der regierende Fürſt irgend ein Handwerk erlernt, natürlich
nur pro forma. Kaiſer Friedrich war Buchdrucker, welches
Handwerk Wilhelm I. erlernt hat, wiſſen wir nicht.

Hauswirt ſagt: Deine

Gta nd
Der Mal gle, J u Enornowzti Giebichenſtein und

er un enee 10). Der Ardeiter und Helene Koſche (Roßla und Schillerſtraße 37).
Schmidt und Langenſtedt Grünſtraße 13 und Berliner32). Der mann Borgiß und Anna St Leimbach und Kleine Ulrich

aße 13). Der Arbeiter Schmidt und Rlara Hanſen (Spire 8). mann
inter und Alwine Jänide (Gerbunedt und Merkwig). Der Maurer Götte u. Huldsercht (Klein Oſter g 4 Der Pureauvorſteher Nolze und
edwig Wögling (Eriurt und Querfurt). Der Tiſchler Stahr und ma Ringleb

(Schmeernraße 8 und Müllerdorf).
Se czliekuns: Der Hilfsprediger Reinſtein und Frida Dreßler (Krölpa u. Goethe

ſtraße
Vedoren Dem verſt. Göürtler Koenigsdorſ eine T. (Entb.-Jnſtitut). Dem Hand

Le r S ar Cheir 69 J. (M berg 9). Des ArbeiterGeſtorden uſtizra zfe au, MartinsHoffmann S., 2 J. (Thomaſiusſtraße 2). Des Arbeiter Schönefeld t. 1 J. (Schmeer
ae 15). Der Materialwarenhändler Göhler, 61 J. (Landwehrſtraße 12). Der
ergarbeiter Semrau, 35 J. (Klinik). Des Barbierherrn Martin S., 2 J. (Lucken

gaſſe 6). Des Maurermeiſter Sapinsty Ehefrau, 57 J. (Magdeburgerſtrabe 40).
Halle, den 10. Januar.

Aufgeboten Der Paſtor des. Paſewald und Jenny Taatz (Anhalterſtraße 9).
Der Zimmermann Weber und Anna Göricke (Kröllwitz und Dammendorf). Der Gärtner

eine T. 16 eDem S. (Mühlgaſſe 1). Dem ied Crain ein S. (Streibern e rker eine (Reideburgerſtraße 3). Dem

V

Block und Auguſte (Halle a. S. und Drohndorf).
Sedoren: Dem Ar eiter Hartmann eine T. Harz Am R ſtaurateur Krauß

eine T. (Pfannerhöhe 25). Dem Kutſcher Reinhardt ein S.

D.ben Der Kaufmann Dudenboſtel, 39 J.
nnier, 28 J (Diakoniſſenhaus).

Diätar Mittenzwey S

(Brei e 28). Der Schrifte ee

C. F- Rötter. Fripigerſt. 90.
Sozialdemokrat Voreſn für alle ſ. Saalr,

Sonntag den 14. Januar nachm. h Uhr im Clußſchen LokalJ in Nietleben
Versammiung.

Tagesordnung: 1. Die bevorſtehende Gemeinderatswahl. 2. Ver

ſchiedenes. Der Vorſtand.Oeffentliche
Verg und Hüttenarbeiter Verſammlungen

für Männer und Frauen.
Sonntag den 14. Januar nachmittags 2 Uhr im Gaſthof zur Linde

in Unterwerſchen.
Referent: Bergarbeiter F. Pokorny aus Bernburg.

Sonntag den 14. Januar u 3 Uhr im Gaſthof „Glück auf“
in eckau.Referent: Reichstagsabgeordneter Bergarbeiter Herm. Sachse aus Zwickau.

Tagesordnung in beiden Verſa::mlungen 1. Wollen die Braunkohlenbergleute im nächſten Frühjahr ſtreiken 2. Reichsberggeſetz.

Da die Säle abends anderweitig vergeben ſind, ſo finden die Verſamm-
lungen zur beſtimmten Stunde ſtatt. Rege Beteiligung erwünſcht.h Sie Einberufer.Verband deutſcher Berg u. Hüttenarbeiter.

Zahlſtelle Hohenmölfen.
Sonntag den 14. Januar nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum

Deutſchen Kaiſer
ZahlftellenVerſammlung.

Tagesordnung: 1. Die Pflichten der Staatsbeamten und die Ar-
beiterklaſſe. Referent: Herr Schriftſteller K. Wiesenthal aus Leipzig.
2. Urabſtimmung über die Vorſtandsanträge. 3. Verſchiedenes.

Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Der Vertrauensmann.

Verband deutscher berg- und Hüttenleute,

ZTahlstelle Teuchern
Sonntag den 14. Januar 1900 nachmittags 4 Uhr

I Quionats- Verſammlung.
Tagesordnung 1. Steuer Einnahme und r l2. Urabſtimmung über den Vorſtands-Vorſchlag. 3, Unſere KrankenZuſchuß-kaſſe reſp. Weapſtiumung der Mitglieder der Kranken-Zuſchußkaſſe.
Da in dieſer Verſammlung wichtige Punkte erledigt werden müſſen,

iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erforderlich. Nicht-Anweſende habenh den Beſchlüſſen zu fügen. Verſäume niemand die Verſammlung.
Der Vertrauensmann.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.

Sonnabend den 13. Januar 1900 in „Stadt Naumburg“
v vMitgiieder-Versammiumng.
Tagesordnung: 1. Die Konferenz in Erfurt. 2. Jſt die Verlegung

der Vereinsabende zweckmäßig.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.

Achtung AchtungPfeifen-Klub zu Nietleben.
Unſer J OVWereins- Maskenball

findet im Februar ſtatt. Der Vorſtand.
Zeitz. Schützenhaus. Zeitz.

Geſang-Verein „Liederhalle', (aem. Chor)
Sonntag den 14. Januar im feſtlich dekorierten Saale

des Schützenhauſes

gr. Maskenball
Gönner und Freunde ſind hierzu ganz eingeladen.

Anfang 6 Uhr. Uhr.Doppeltes Orcheſter. Doppeltes Orcheſter.

Karl Iuand. Der Vorstand.Einlaßkarten im Vorverkauf à 25 Pf. ſind zu haben in Eiſerts Reſtau-
rant, Brauſtraße 5, Hugo Münch, Buchhandlung, Kalkſtr. 24, Paul Lämmer,Kaiſer en Ecke Neueſtr., ſowie im Schützenhaus und bei ſämtlichen

Mitgliedern.

ArbeiterbildungsBer. Aue.

Sonntag e e W 3/2 Uhr
General-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Jahresberichte.

2. Rückblick auf die I0ojährige Geſchichte
des Vereins. 3. Vorſtandswahl. 4. Ver
ſchiedenes.

Auch Nichtmitglieder willkommen.
Der Vorſtand.

Mrißener Zuſchuß-Kaſſe.
Filiale Zeitz.

Sonnabend den 13. Jan. abds. 8/2 Uhrbei Wagner, Voigtſtraße,

General Versammiung.
Tagesordnung: Geſchäfts und

Kaſſenbericht, Vorſtandswahl u. Ver-
ſchiedenes. Der Vorſtand.
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
reitag den 12. Januar 1900

118. Vorſt. im P.-A. 37. Vorſt. auß. A.
2. Viertel.

Nochmal. W d. Charakterkomikers
C. W. Büller.

Die zärtigen Verwandten.
uſtſpiel in 3 Aufzügen.

Hierauf:
Der Vetter.

Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Roderich
Benedirx.

Sonnabend den 13. Januar 1900
nachmittags 35 Urhr

26. FremdenVorſt. bei kleinen Preiſen.

Sneewittchen
und die ſieben erge-

abends 744 Uhr
119. Vorſt. im P.-A. 82. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe: rot.
Der Wildſchütz.

Kom. Oper in 3 Akten v. A. Vortzing.

Thalia- Theater.
Freitag den 12. Januar

Buſch und Reichenbach.
Sonnabend 2, Gaſtſpiel von

Ferdinand Rovn
ſowie des Frl. Klara Rubitow.
Das Glück im Winfkel.
Waihalla-Theater,

Direktion: Richard Hubert.
Die George Osrani- Geſellſchaft,

Pantomimen-Darſteller. („Yvette“, gr.
Pantomime.) Senſationell. Die
E. Wallenda-Truppe, Bravour-Par-
terre-Akrobaten. (Leben und Treiben
im Zigeuner -Lager). Brothers
Surinso. Jongleur in Baggeſſens'ſcher
Manier. Die Geſellſchaft v. Deelen.
Darſteller von lebenden Marmor-
Bildern. Miß Foy, Serpentin u.
r Tänzerin. (Senſationell.)
Mr. Arry Herry, muſikal. Fantaſt.

Mlle. Adrienune Guston. Trapez-
Gymnaſtikerin mit ihrem RieſenLuft-
rade, ausgeführt von fünf Damen.
Trwier Haunny Luxa, exzentriſche

yroler Sängerin. Herr Philipp
Nivkel. Original Geſangsu. Charakter-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Zum Schwrizerhaus,
Weißenfels, Schützenſtraßze 7.

Sonnabend von 6 Uhr ab

Salzknochen.
Auch iſt ein ereinszimmer zu vergeb.

in

S. ſowie an der Kaſſe.

aßkarten für Masken ſind zum Greiſe
haben bei den Herren R. Langrock,

Masken liegen im Lokale aus.

r Trebmnitz. WSonntag den 14. Januar 1900
Kleinschmaus mit

unter Leitung des Turnvereins, verbunden mit verſchiedenen
Aufführungeu.

i ladet ergebenſt ein

Maskenvbani

Etzold, Gaſtwirt.
von 15 Pf. zuE. Knabe, E. Mönné

Ditte zu beachten!

Steinweg 92.

Herren-,

äußerſt preiswert und vor allen

Bitte zu beachten

Weissenfelser Schuhwaren.
Halle a. S.

Wir empfehlen unſer reichhaltiges Lager in

DHamen-, Aädchen- und
Kinder-Schuhwaren.

Der direkte Bezug unſerer Artikel aus der größten und leiſtungsfähig-
ſten Fabrik von verſetzt uns in die Lage, unſere geehrten

ingen gut bedienen zu können.

Hochachtend Geschwister Hiepe,

Steinweg 52.

unden

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wiehle.

Letzte Woche
des gegenwärtigen ſenſationellen

Spielplans.
Frères Durval am M söfachen

Reck. W KRranutz- Trio auf dem
Tanzſeile. arnums dreſſ. Rieſen-

IDoggen. Warringtons. Rudolfi
Warg. Larsen. Ardich Paul
NW'alther. Strassensänger.

Bon! Vorzeiger dieſes Aus-
ſchnittes erhält an
I--6 Billet zu folgenden W
preiſen: 1. Rang 50 Pf. Balkon

J 40 Pf. Saal 30 Pf. Galerie 20 Pf.
Sie kommt! die Dame die alles weiß.

Freitag

Karl Meye,
Liebenauerſtraße 11.

Freitag
Schlachte Feſt.

J. Bause,
Advokatenſtraße 9a,

FreitagZ. Schlachte- Feſt.
F. Vetter,

Martinſtraße 8.

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heilmanu,

Zeitz, Nikolaiſtraße Nr. 6.

itag S l a t e Fe ſt.m Shürenſtecxe.
Neue

Bettſtellen 10 M. Sofas 34 M.
Kleiderſchr. 22 Tiſche 85
Vertikows 35 Stühle 25
Spiegel 25 n 18 dnter unFeriige Fedirbetten, Overbett, z

nebſt Kiſſen 14 M.
Ganze Wohnungs Vinrichtungen,

Wohnſtube, Schlafſtube, Küche,
S zuſammen nur 160 M.

S. Rosenberg
Kleine Ulrichstrasse 18a, 1. Ctage.

Rat und Hilfe in allen Krankheiten.
Langjährige praktiſche Erfahrungen.

Lüdde eke, Homöopat.-Prak.,
Ngd wrgerſtraße 9.

Vormittags 8 bis 12 Uhr.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt. Anſtändige Schlafſtelle offen bei

Voist, Radewell.

tikow 35 Mk., Sofa von

ahnschmen2
hohler Zähne beseitigt sicher
sofort Kropp's Zahnwattes

(20 Carvacrolwatte) a Fl. 50 P.
nur echt Central -Droguerio Fritz
Mäller, Markt Droguerie Karl
Junge.

aus der Brauerei OttoBRier Güärth. Weißenfels, ver-
kauft pro Hektoliter 14 Mk.

Otto Elze, Gera, Reuß.
Mein Privat Mittagstiſch be

findet ſich jetzt Zinksgartenſtr. 15.
W. Riehter.

Neue und gebrauchte Rödel.

Nußb. Kleiderſekretär 35 Mk., Ver-
20 Mk. an,

Bettſt. mit Matr., Waſchtiſche, Küchen
e und Tiſche ſowie Stühle em
pfiehlt billigſt Max Junzbiut,

Georgſtr. 3.
Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23 24

Knochen, Lumpen, altes Eiſen, Bruch
metalle kauft in großen u. kleinen Poſten
zum höchſten Tagespreiſe

Grassmeyer, Schillerſtraße 24.
Waſchgefäße, Blumenkübel, Waſch-

böcke, 1 Sparherd (faſt wie neu) empf.
billig R. Katseh, Albrechtſtr. 28.

Tüchtige Nanometcrbauer,

die ſelbſtändig auf Plattenfeder und
Bierdruck-Manometer, ſowie auch alle
Reparaturen gearbeitet haben finden
dauernde und gute Ste r
Robert Lanxge. Leipzig -Reudnitz,

Feldſtraße 4.

Tüchtige Kolporteure 48 t
Buchhandlung Luſtig, Ackerſtraße 5.

Möbl. Schlafſt. z. v. Sophienſtr. 40 II I.
Frdl. Schlafſt verm. Liebenauerſtr. 10lII.

m ZurßUnſerm Logiswirt Klagens Locke
atulieren zu ſeinem 32. Wiegenfeſte

eine Logis-Gäſte.
Na Locke, iß blos wegen was

afſen.

Todes-Nachricht.
Allen Freunden und Bekannten die

traurige Mitteilung, daß geſtern abend
11 Uhr unſer einziger lieber Sohn

im zarten Alter von 1 Jahr nach
langem unverſchuldeten qualvollen
Leiden ſeinen S W erlegen iſt.

Dies zeigt tiefbetrübt an
J. Winterſtein und Frau.

Rathausſtraße 16.Maskengarberobe liegt von 6 Uhr ab im Lokal ants. F. Rermieh., Zeitz, Mittelſtr.

wird fortgeſetzt.

ger ſein großer Inbemur Ausverßanf
Leinen und Zaumwollwaren, Jamen- und Mädchen -Konfektion, Kleiderstoffe, Merren- und

damen- Garderobe, Schuhwaren.

Kaufhaus H. ELKA, Fceipzigertraße 87.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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